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Gewaltakte der Sonderbündler .

Ein blutiger Sonntag in Düsseldorf .
Bewaffneter Angriff der Sonderbündler ans dir Polizei . —
Entwaffnung der Polizei durch die Franzosen . — Zahlreiche

Tote und Verwundete .
Düsseldorf, 30. Sept . Nach einem bis in die Nachmittags-

stunden ruhig verlaufenen Sonntag kam es zu Zusammenstößen
als schwer bewaffnete Sonderbüudlertrupps dir Polizei an '
griffen. Es gelang der Polizei , die Sonderbündler auseinander-
zutreihen, worauf die Franzosen auf Verlangen drr Sonder '
bündler mit Kavallerie und Ponzewutos eingriffen und di«
Polizei umzingelten und entwaffneten.

Di« Sonderbündler überfielen dir entwaffneten Polizei
beamten mißhandelten sie und schossen einen Polizisten nieder.
D >e Reste der Schutzpolizei im Polizeigebäudc wurden von den
Franzosen ebenfalls entwaffnet und von d«n Sonderbündlern
unmenschlich mißhandelt .

Die genaue Zahl der Toten und Verwundeten ließ sich
bisher nicht feststelle » , Vier '

Polizisten und zwölf Sonder¬
bündler sollen getötet sein . Eine große Anzahl Schwer- und
Leichtverwundeter wurde in die Krankenhäuser eingebracht . Die
Franzosen verhafteten den PostzeidSzernenten. Starke fran¬
zösische Patrouillen durchziehen die Stadt .

Eine offiziöse Havas -Erklärung .
Kein Abkommen bis zur endgültigen Aufhebung sämtlicher

Wiederstanüsverordmmgen .
Paris , 28 Sept . Die Harmsagentur veröffentlicht eine

Erklärung halbamtlichen Charakters , in der bekanntgegeben
wird , der französische Botschafter in Berlin habe mitgeteilt,
die deutsche Regierung habe ihm die Einstellung des passiven
Widerstandes notifiziert und im Reichsgesetzblatt seien einige
Verordnungen erschienen, die einige der Dispositionen abändern ,
die aus Anlaß der Ruhrbesetzung getroffen worden seien . Man
müsse jedoch bemerken, daß nur fünf dieser Verordnungen
(die die tzaoasnote ungesetzlich nennt) zurückgenommen wurden,
während die Regierung eine große Anzahl Klassen habe. Man
könne also erwarten , daß der Reichskanzler baldigst eine Ge¬
samtmaßnahme treffen werde, die alle früheren Verordnungen
endgültig aufhebe . Bis dahin könne selbstverständlich kein Ab¬
kommen zwischen den französischen Vertretern und de» deut¬
schen Behörden getroffen werden. Wenn diese Bedingungen
einmal erfüllt seien, müßte in den besetzten Gebieten das nor¬
male Regime , das vor der Besetzung bestanden habe, durch die
vollkommene und dauerhafte Wiederaufnayme der Arbeit und
der Sachlieferungen namentlich in Kohle nach den Bestimmungen
der Reparationskommission wiederhergestellt werden. Das seien
die unerläßlichen Bedingungen die Poincare immer wieder für
die Wiederaufnahme der Verhandlungen mit Deutschland ge¬
stellt habe. Man erwarte also di« Handlungen der deutschen
Regierung , die ihren guten Willen zu beweisen Hab«, was bis
jetzt noch nicht geschehen sei und ob sie ihre Reparationspflichten
gegenüber den Alliierten verstehe und bereit sei , sie in der Zu¬
kunft zu erfüllen.

Zn dem grausamen Schauspiel , das sich gegenwärtig zwischen
Deutschland und Frankreich abspielt, ist der Vorhang hinter dem
Akt medergegangen, der „passiver Widerstand " hieß. Der pas¬
sive Widerstand ist zur Episode herabgesunden, zum vorüber¬
gehenden Zwischenspiel, das keine Einwirkung auf den Gang
der Handlung hinterläßt . Daß dem so ist , das zeigt sich schon
heute : die Unterwerfung trägt uns nichts ein. Poincare be¬
setzt das von uns geräumte Kampfgeländ« und geht zum neuen
Angriff über . Uick es war oorauszufehen, daß die Dinge so
kommen würden. Gerade diese furchtbare Gewißheit, daß das
Opfer doch vergeblich sein würde , hat auch denen den Entschluß
so schwer gemacht , die an sich die wirtschaftliche und moralische
Unhaltbarkeit des passiven Widerstands einfehen und zugeben
mußten . Frankreich beginnt rasch damit , seine Karten aufzu¬
decken . und sie uns brutal unter die Nahe zu halten , damit
wir wissen , wie es zu spielen gedenkt. Wir sind noch nicht am
letzten Akt der Tragödie angelangt.

Was Poincare fordert.
Deutschland soll di« Ausbeutung d« Pfänder erleichtern.
Paris , 30. Sept . Poincare hielt anläßlich der Enthüllung

eines Kriegerdenkmals im Walde von Ailly eine Red« . Er er¬
klärte , Frankreich werde nicht mrjhören, seine Reparations -
Forderungen zu wiederholen und die Völker anzurufen bis zu
dem Tage , an ' dem es verstanden worden fei . Deutschland er¬
klärte jetzt, daß es gezwungen gewesen sei , den Widerstand jm
Ruhrgebiet einzustellen. Wenn die deutsche Regierung erkläre,
daß die belgischen und die französischen Truppen in das Ruhr¬
gebiet Me » das Recht, gegen die Verträge eingedrungen seien,
wenn sie ihnen vorwirst , die Bevölkerung unterdrückt, die indivi-
tuelle Freiheit beseitigt, Akte der Gewalt begangen zu haben,
dann unterschiebe es Belgien und Frankreich Taten , die auf
Befehl des vorangegangenen Reichsministeriums seit 8 Mo¬
naten gegen Frankreichs legal besetzte Gebiete begangen wur¬
den. Poincare sagte zum Schluß : Die deutsche Regierung hat
mit ein wenig Lärm der Welt angekündigt , daß sie dem passiven
Widerstand im Ruhrgebiet ein Ende bereiten werde. Sie konnte
nicht anders handeln . Sie wußte , daß sie nicht mehr imstande
ist , den Widerstand zu finanzieren . Aber die verdrießliche Er¬
klärung des unvermeidlichen Waffenstillstandes bedeute nichts, !
von der Ausführung hänge alles ab. Wir beurteile» Deutsch -

, letzten Wochen auf Grund einer Reife durch Deutschland in vielen

j Städten der Per . Staaten Vorträge über die Verhältnisse in

j Mitteleuropa , die zahlreiche Hörer fanden und lebhaftes Auf-

; sehen machten, lieber einen Bortrag in Cleveland liegt uns

, . c . _ . _ . .
! ein Bericht des dortigen „Wächter und Anzeigers" vor , dem wir

lans naey sÄnen Taten . Es hat darauf verzichtet , Bedingungen einige Sätze entnehme» . Der Krieg , führte der Redner aus ,

*u
. l , l en -

■
5 9ut ’ a^er es mu & uns auch zeigen , daß es wurde durch den Vertrag von Versailles abgeschlossen , der die

ÜlrkI
<i? rir CnCl0t ift ’ in befcSten ^ bieten die Ausbeutung direkte Ursache der heutigen Not und des Elendes in Europa

i t
Pfänder zu erleichtern. Wenn es ver- ; ist. Dieser Vortrag sei weder im Prinzip noch tatsächlich auf

langt , daß wir die getroffenen Maßnahmen zurücknehmen , die , die 14 Punkte Wilsons gestützt , welche die Grundlagen des

wir se , es für unsere S ^ erheit . sei es für unsere Reparations - : WaffenstillstaiiLs waren . Als Wilson auf seinem Weg nach

zahlungen , für unerläßlich halten , wenn es den Hintergedanken ! Versailles in Elsaß -Lothriiigen sein« erste Rede hielt , Hab« er

hat , von uns Vorteile dafür einzutauschen gegen einfache Worte ! sUne H Punkte schon vergessen gehabt. Den Elsässern habe
der Unterwerfung dann würden w' r keinen Schritt zur Ent - er gesagt, sie kämen jetzt in das Land zurück , dem fr- ursprünglich

spanmrng getan haben. Der Augenblick ist alsa noch nicht ge- ~ ^ ■ 1 ' ^ ^ ^

kommen, unsere Aufgabe für beendet zu betrachte» . Die Arbeit
non morgen ist viel schwieriger als die Arbeit , die wir ooil-
bracht haben . Frankreich hat noch nicht den Sieg , den ihm die
Verträge garantiert haben . Aber wir werde« ihn erlangen. Wir
haben es geschworen, wir werden unseren Schwur halten.

I Nur der Retchrregicrung gehorchen.
28 . Sept . Der deutsche Eisenbahn_

der deutsche Derkehrsbund machen ihr« Mitglieder neuerojngs
darauf aufmerksam , daß sie nur den Anordnungen der ver-
stlssungsmäßigen Reichsregi «rung Folge z« leisten habe» . Alle
andersartigen Einwirkungen von seiten des bayerischen Ber -
kehrsbeamtenvereins , also der mittleren und gehobenen Be¬
amten , seien rücksichtslos zurückzuweisen .

Ei» Erlaß des Reichsverkehrsministers
Berlin , 28. Sept . Im Anschluß an die Proklamation der

Reichsregierung hat der Reichsoerkehrsminister an das Per¬
sonal der Reichsbahn folgenden Erlaß gerichtet : Neun Monate
lang habt Ihr für Recht und Gerechtigkeit gekämpft, habt Ihr
die Last unseres gerechten Abwehrkampfes getragen. Willig
habt Ihr euer Bestes eingesetzt , habt Eure Arbeit , habt Haus
und Hof , der Gewalt weichend, verlassen müssen . Eure Treue
wird Euch nicht vergessen werden. Wir brechen den Kampf ab.
Die Sorge für alle , die an Leib und Leben , an Hab und Gut
gelitten haben und leiden, wird weiter meine vornehmste Auf
gäbe sein. Die nötigen Maßnahmen zum Abbruch des Abwehr-
Kampfes werden besonders von mir getroffen und bekannt¬
gegeben werden

Eine spanische Stimme über die Ruhraktion .
z Der „El Debatte " beschäftigt sich mit der Wirkung einer

möglichen Kapitulation Deutschlands im Ruhrkampf . Frankreich
würde in diesem Falle die Bergwerke an der Ruhr beherrschen
und könnte die hochentwickelte deutsche Technik und die große
Arbeitskraft der Deutschen ausnutzen. Damit müsse sich ganz
Europa vor Frankreiich beugen. Der Verfasser des Aussatzes
meint dazu : „Aus diesem Grunde glauben wir , daß England ,
seiner traditionellen Politik folgend nicht in die Uebergabe und
völlig « Kapitulation Deutschlands an Frankreich willigen wird.
Und um sie zu verhindern , wird es im Augenblick der even¬
tuellen Kapitulation entscheidend eingrejfen. Aber wird Frank¬
reich diese Intervention dulden ? Poincare weist das britische
Kabinett von vorherein als Vermittler zurück . . . Bis jetzt läßt
England Frankreich gewähren , weil es ihm nichts ausmacht
Es wünscht dies vielmehr — , daß Deutschland sinkt, während
Frankreich dadurch nicht übermäßig viel profitiert , denn die
Okkupation der Ruhr hat ihm große finanzielle Opfer auferlegt.
Aber wenn sich mit einer Kapitulation Deutschlands die Lage
grundlegend verändern würde , wäre die Machtstellung Frank¬
reichs eine derartige , daß es unweigerlich zu einem französisch -
englischen Konflikt kommen würde. England sei nicht geneigt
Frankreichs Macht derart anwachsen zu lassen , daß es eine Ge¬
fahr für die Völker würde , mit deren Hilfe es den Krieg ge¬
wonnen hat . Kohlen und Erz Deutschlands dürfe nicht in
stanzöfische Hände fallen .

Hier heißt es in dem Artikel , müßten die spanischen
Interessen mit den englischen zusammenfallen. „Wenn England ,
so schreibt der Verfasser , vor der Tatsache, daß Frankreich sich
der Bergwerke und Industrien an der Ruhr bemächtigt , für
seine eigene mächtige Montan — und Eisenindustrie fürchtet ,
so ist es klar , daß für Spanien wegen seiner geringen Industrie¬
kraft und seiner geringen Widerstandskraft gegen politische
Einflüffe Frankreichs , die Gefahr noch größer ist und große
Unruhe im spanischen Volke Hervorrufen würde . Unsere Eisrn -
und Stahlindustrie und ihre Tochterindustrien würden verschwin¬
den , erdrückt von ihren französischen Konkurrenten , die Mer
die besten und billigsten Rohstoffe und Produktionsmittel ver¬
fügen würden und auf unserem Markt mit allen Zollvorteilen '

erscheinen würden , di« eine starke politische Macht , wie die des
französischen Staates , durchgusetzen verstehen würde.

In diesem Falle würde die stanzösische Industrie zu glei-
cher Zeit die wirtschaftliche Ueberlegenheit der deutschen und
das politische Uebergewicht haben . Wie diese sich für Spanien
auf industriellem Gebiet sehr bemerkbar machen würde, würde
es auch seinen Einfluß auf anderen Gebieten der nationalen Tä¬
tigkeit und der nationalen Interessen geltend machen , eben weil
das stanzösische Temperament von sich eingenommen sei und sich
darin gefalle , sich zur Schau zu stellen, wobei es sich immer
und selbst ohne Notwendigkeit als überlegen und zur Herr¬
schaft bestimmt zu erkennen gebe. — Der französische Impe¬
rialismus wird immer mehr und mehr erkannt !

Klare Sprache vor Amerikanern .

angehörten . Daß Ludwig XIV . , nachdem Elsaß und Lothringen
840 Jahre lang zu Deutschland gehörten, diese Länder stahl

und daß Deutschland 1871 nur zurücknahm, was ihm gehörte,

davon habe Wilson nichts erwähnt . Der Redner machte dann

eine Reihe von interessanten Angaben über die nach dem Beginn

des Weltkrieges in Amerika inszenierte schamlose Lügenpropa¬

ganda , wie man damit den Deutschen die ungeheuerlichsten

Nürnberg . 28 . Sept . Der deutsche Eisenbahnerverband und ! Schandtaten . Grausamkeiten und Barbareien in ihrer Krieg-

deutsche Verkehrsbund macken
'
ifrr« Mitalieder neueroinas i st-hrung and'chtete . . . . An der Hand der Erhebungen der

internationalen neutralen Kommission, die jedenfalls viel zu¬

verlässiger seien als die Behauptungen der kriegführenden

Mächte , die ihre Archive noch immer sorgsam vor der Oeffentlich-

keit verborgen hielten , beleuchtete der Redner die Ursache
'» und

di« Schuld am Weltkrieg . Dann ging «r auf eine Besprechung

I der Politik Frankreichs nach dem Abschluß des Versailler

Schandvertrags und fein« jetzig« schandmäßige Ruhrbesetzung

seine unerhört« Verwendung von wilden und halbwilden far¬

bigen Koloniastruppen in dem von hochzivilisierten Weißen

bewohnten deutschen Besetzungsgebiet, di« von ihm talirierte

schwarze Schmach und seine grausame milttärische Autokratie

ei» . Das Ziel der jetzigen Machthaber Frankreichs fei dasselbe
wie das Ludwigs XIV . und der beiden Napoleone , di« Zer¬

stückelung Deutschlands . Mit herzergreifenden Worten schil¬
derte dann der Redner die immer größer werdende Not der

deutschen Bevölkerung und die MarkeMwertung . 95 °/o des

Volkes hätten ungeheure Verluste erlitten . Di« Unterernährung

fei allgemein , die Schwindsucht nehme namentlich unter den

Kindern in erschreckender Weise zu. Am meisten zu bedauern

seien die alten Leute , di« durch die Markentwertung die

Aermsten unter den Armen geworden seien . Der Redner schloß

mll einem Appell an das Gewissen des amerikanischen Volkes ,
wenn es auch nur durch die Schuld eines einzigen Mannes ,

mitverantwortlich für das Elend und die Not in Deutschland
würde , sei es sei ne unabweisbare Pflicht , mitzuhelfen, daß

das begangene Unrecht einigermaßen gesühnt werde. „Unsere
Vertreter verbürgten sich , daß die 14 Punkte als Grundlage

für den Friedensvettrag diene» sollten. Diese Versprechungen

feien durch Wilson gebrochen worden , und wir trügen die Mit¬

schuld an diesem Bertrauensbruch . Es fei an uns , unseren guten

Ruf wieder herzustellen.
"

Der Geist der Gallier .
Ein amerikanisches Urteil über Frankreichs Politik .

Unter der Ueberschrift : „ Kein Völkerbund ! Kein Welt¬

gerichtshof!" schreibt der „Newyork American" vom 19. Juch
1923 :

Deutschland bietet Frankreich eine Kriegsentschädigung an ,
die siebenmal so hoch ist als die von Deutschland 1871 Frank¬

reich auserlegte Summ « . Dazu diktierte Deutschland seine Be¬

dingungen im eroberten Paris , während Frankreich di« seinigen
einem Volke aufzwingen möchte , das sich ergab , nachdem es

Versprechungen auf „ faire " Behandlung und eine » erträglichen
Frieden erhalten hatte .

Die Forderung einer siebenmal so großen Summe neben
allen bisherigen Leistungen Deutschlands bedeutet keine gerechte
Behandlung , selbst nicht einem am Boden liegenden Feinde

gegenüber. Sie bedeutet einen Räuberprcis und außerdem dj«

Tatsache des gebrochenen Versprechens. D«r Geist - er Gallier

scheint sich in Europa in 2000 Jahren noch nicht geändert
zu haben , nicht , seitdem der römische Eroberer es mit Krieg
überzog und seinen Bertrauensbruch mit dem Wort „ vae victes"

rechtfertigte.
Für die Amerikaner enthalten diese Tatsachen eine lehr¬

reiche Warnung . Durch sein gegenwärtiges Vorgehen verleugnet
Frankreich jedes Argument , das ihm und seinen Alliierten

dazu diente , Amerika zum Eintritt in den Krieg zu veran¬

lassen ; es verleugnet auch die hohen Ziel« , für die Amerika
den Ozean überschritt zu Frankreichs Rettung, - es läßt Lügen
werden aus den Versprechungen eines amerikanischen Präsi¬
denten , die den Krieg beenden sollten, und es verrät alle Grund¬

sätze und Ueberlieferungen, dje die Amerikaner seit Generationen
verteidigten und im eigene» Land« auch hochhielten .

Außerdem vergrößerte Frankreich und vergrößert täglich
die finanzielle und wirtschaftliche Verwirrung , die die Na¬
tionen der alten Welt erwürgt und auch uns erwürgen würde,
läge nicht ein Weltmeer dazwischen . Frankreich zerstört die
Industrie und den Handel , von denen Millionen lebte» und
ohne die Millionen im Elend leiden müssen,- Frankreich ver¬

zögert den Frieden , der allein den Völkern eine Besserung
ihrer Wohlfahrt bringen kann : Frankreich setzt das Umecht
und die Mißhandlungen fort , für deren Vermeidung das ame»

rikanifche Volk Milliarden ausgab , und für deren Beseitigung
es weiter« Milliarden zu spenden bereit wäre .

<ki„ v . /= r r~ ». • ^ , , Wenn jemals ein Volk moralisch verpflichtet war , Rück-

^ . Sammlungen für die
^Quackerspeisungen sehr i sicht auf die anständige Gesinrmng eines anderen zu nehmen,

verdienter Deutsch -Amerikaner , Dr . F . W . Walz , hielt in den '
so ist es Frankreich Amerika gegenüber. Wenn nicht Amerika
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gewesen wäre , so läge Frankreich zu Füßen des Eroberers , so
wäre ihm alle Macht genommen, mit Gerechtigkeit oder Un -
recht gegen irgend eine Nation vorzugehen, so würde es nidjt
mehr sein als Spanien und weniger als die Türkei .

Trotzdem bricht Frankreich Amerikas Versprechungen, er¬
niedrigt Amerikas Grundsätze, verletzt Amerikas Wohlfahrt
zusammen mit der ganzen Welt und erkennt keinerlei Ver¬
pflichtungen an , abgesehen von solchen gegenüber sich selbst oder
dem unersättlichen Geist, der es beherrscht .

Ein « amerikanische Anleihe für Deutschland.
London, 28 . Sept . Nach einer Depesche aus Washington

verstärkt sich in den Vereinigten Staaten die Stimmung für
ein« Anleihe an Deutschland. Nunmehr hat auch der Staats¬
sekretär Mellon in einer Unterredung erklärt , daß Amerika
die Auflegung einer Anleihe an Deutschland zum Zwecke seines
Wiederaufbaues begünstigen würde.

21 Panzerschiffe und Kreuzer zu verkaufen l
ci Der amerikanische Marineminjster erläßt in der Presse der

Vereinigten Staaten folgende Anzeige : „In Ausführung des
Flottenabkommens von Washington gelangen durch das Marine¬
ministerium 21 Panzerschiffe und Kreuzer zum Verkauf , di«
aus der Kriegsmarine ausfcheiden. Angebot« sind an das Marine¬
ministerium zu richten. Jedes Schiff wird als Ganzes verbaust.
Der Käufer ist verpflichtet, das gekaufte Schiff innerhalb 18
Monaten abzuwracken.

" Die „Vereinigten Staaten " meinen es
also nstt der Abrüstung sehr ernst und erfüllen pünktlich und
genau ihre vertraglichen Verpflichtungen . Di« franzöfische Presse
veröffentlicht diese Nachricht mit dem mokanten Zusatz, daß dje
Verpflichtung zur Zerstörung des gekauften Panzers manchen
Käufer abschrecken dürft« . Denn andernfalls würde sich viel¬
leicht mancher Milliardär gefunden , der sich einen Panzer als
Jocht oder schwimmenden Palast geleistet hätte . Wie dir „Ab¬
rüstung" Frankreichs , das gleichfalls als Signaturmacht des
Flottenabkommens ist , aussieht , weiß man zur Genüge.

Reue Schwierigkeiten .
Parts , 27 . Sept . Der Aufruf des Reichspräsidmeten an das

deutsch« Volk hat in Frankreich « ine schlechte Presse . Auch
linksstehende bürgerlich-radikale Blätter kritisieren ihn scharf,
vor allen Dingen die „Oeuvre "

, die ihre Bestrebungen nach
einem Ausgleich dadurch verhindert glaubt . Sie ist der Ansicht ,
daß di« französischen Nationalisten in chm den Vorwand finden
könnten , daß die Stunde für «ine PerständiMng noch nicht
geschlagen Hab« . Man frage sich , welchen Nutzen der Reichspräsi¬
dent sich hiervon versprochen habe . Die deutsche Regierung müsse
sich ja doch an die verbündeten Regierungen wenden und dies¬
mal müsse das Zugeständnis der Niederlage formell und un¬
zweideutig sein . Deutschland habe keine Zeit zu verlieren. Im
Gegenteil , es habe alles Interesse , sich unverzüglich an die
Verbündeten zu wenden. Es hätte vor sie hintreten sollen
mit den Worten : Die Verordnungen mußten zurückgezogen
werden, das ist geschehen , was wollt ihr jetzt ! Das wäre offener
räelleicht auch ehrenhafter gewesen. Man sieht also aus dieser
Begründung eines an sich der Poincareschen Politik fern-
stehenden Blattes , daß das französische Volk und das deutsche
Volk offenbar «ine ganz verschiedene Sprache führe« und vor¬
erst noch lange aneinander vorbei reden werden. Kein Fran¬
zose hat über di« englische Note , die von der Ungesetzlichkeit
des Ruhrunternehmens sprach , gründlich nachgedacht . Es bleibt
also eine Frage offen, die in der Zukunft noch manchen Sturm
auslösen dürste. «

Paris , 26 . Sept . Nicht ohne Grund ist in diesen Tagen
die Frage gestellt worden : Was will der „Temps " . Folge¬
richtig hat das Blatt «ine neu« Lage zu schaffen gesucht.
Jetzt enthüllt sich das Blatt und stellt Bedingungen , aus denen
hervvrgeht , daß man , ehe man in eigentliche Verhandlungen
über das Wiederhetstetlnngsproblem eintreten will , neue Schwie¬
rigkeiten schaffen will . Wenn der „Temps " das Sprachrohr
der stanzöfifchen Regierung ist, so muß man dem „Quotidien " zu¬

stimmen, der rund heraus erklärt , die französische Regierung
scheine die Absicht zu haben , erst dann an weiteres zu denken,
nachdem das Ruhrunternehmen sich bezahlt mache . Man stellt
also neuerdings das Verlangen der Produktivität eines Pfandes ,
von dem der französische Ministerpräsident selbst amtlich er¬
klärt hat , er glaube nicht daran .

Entspannung ?
Die innenpolitische Lage zeigt Symptome einer klejnen

Entspannung . In München ist is ruhig geblieben. Hitler hat es ,
wie schon einmal , vorgezogen, seinen Worten keine Taten
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folgen zu lasten und hat feine Getreuen — zum großen Test
übrigens reä# jugendliche Anhänger — zunächst nach Haufe
geschickt. Dem Kampf gegen die Staatsautorität ist er wie im
Februar auch diesmal ausgewichen. Vielleicht gehen nun endlich
auch den Münchnern die Augen über ihren Helden auf , der es
fest vier Jahren verstanden hat . Bayern und ganz besonders
München dauernd in Atem zu halten und dem krttischen Pub¬
likum in Deutschland vorzuspiegeln, daß in seiner Person
geistige Kräfte dem geknechteten Lande den Retter gesandt
hätten . Natürlich wäre es voreilig , anzunehmen , daß nun über¬
haupt jede Gefahr beseitigt ist . Es gibt noch geMg Gefahren¬
punkte. Immerhin hat der Ausnahmezustand zunächst seine
Wirkung nicht verfehlt. Auch im übrigen Deutschland ist es
vollkommen ruhig geblieben. Der Vorstand der sozialdemo¬
kratischen Pattei und der Reichstagsstaktion veröffentlichen
heute einen Aufruf , der die Parteigenossen vor jeder Sonder¬
handlung warnt . In der Tat wäre nichts verhängnisvoller,
als wenn jetzt der rechtsradikalen Bewegung durch Unruhen
von links neue Nahrung zugeführt würde. Bon der Ernennung
eines Zivilkommissars für Sachsen , Thüringen unü Bayern
hat man bisher abgesehen. Die sächsische Sozialdemokratie har
gestern in einer Entschließung ihre Bedenken gegen die Ver¬
hängung des Ausnahmezustandes auch über Sachsen und die
Übertragung der Gewalt an einen General zum Ausdruck
gebracht. Demgegenüber bemerkt der Borwätts , daß dieser Weg
rechtlich und verfastungstechnisch die einzige Möglichkeit war ,
auch Herrn von Kahr unter- die Oberhoheit der Reichsregierung
zu stellen , von der der militärische Befehlshaber seine Befehle
erhält . Iedenfals wird man neben Bayern auch Sachsen be¬
sonders im Auge behalten müssen . Man kann nur wünschen ,
und hoffen, daß auf der äußersten Linken und auf der äu¬
ßersten Rechten genug Verantwortungsgefühl herrscht und daß
alles vermieden wird , was die Lage unseres schwer leidenden
Vaterlandes noch weiter verschlimmern könnte.

Sstmmungsumschnmng in Bayern .
München , 28 . Sept . In den letzten 24 Stunden ist ein

derartiger Umschwung in der Situation und Stimmung in
München zu verzeichnen , wie man es wohl selten in der politischen
Geschichte finden wird . Adolf Hitler , der sich als man ihm die
pompöse Steilung eines „politischen Leiters der'

Kampfoer¬
bände" übertrug , nun als Alleinherrscher von München, Bayern
und vom fabulierten Großdeutschland fühlle . mußte erleben ,
daß er , utyt* überhaupt zu Wort zu komme» , schon erledigt war .
Mit der Uebernahme der Diktatur durch Herrn von Kahr
war Hitlers Schicksal besiegelt. Zwar hatte Hitler erklären
lassen , daß sich die Kampfverbände ihre Haltung dem neuen
Diktator gegenüber Vorbehalten müßten , aber Herr von Kahr
hat gar nicht abgewartet , bis Hitler polittfch Stellung nehmen
konnte : er hat ihm glattweg den Stuhl vor die Tür gesetzt.
Er verbot nicht nur kurzer Hand die 14 angesetzten Versamm¬
lungen, in denen die Abrechnung stattfinden sollt« , sondern
bestimmte noch ausdrücklich, daß sie auf alle Fäll « zu verhindern
seien und hat damtt Httler die stärkste, vielleicht seine einzige
Waffe genommen: er verbot ihm das Reden . Und nun kommt
das Sonderbare : Das Verbot ist auch durchgeführt worden. Nach
feinen fürheren Erfahrungen mit ähnlichen Verboten muß er
gestern abend schwer bedrückt gewesen sein , als er die Versamm¬
lungslokale von Polizei besetzt fand , die niemand einließ.
Dazu kommt noch die Absage Ludendorffs , der alle Nachrichten
von seinen Revolutionsabsichten für falsch erklärt hat . Also auch
dieser General verläßt Hitler und seine Garde . Hitlergarden ! Nur
wer diese jungen Leute gesehen hat , kann sich ein Bild von der
Hitlerschen Macht und Kraft machen : Jünglinge , kaum schul¬
entwachsene Knaben , Gymnasiasten , junge Studenten , dann auch
eiste q^ejhe von Frontgedienten Soldaten . Aber den größten
Teil der Hitlerschen „Macht " bildet die halberwachsene Jugend .
Sie sind keine Gefahr für den Staat und höchstens gefährlich
bei Massenschlägereien, wie es ja öfters der Fall gewesen ist.
Man kann wohl begreifen, daß Hitler sich die allergrößte
Mühe gibt , Frontsoldaten in seine Kreise zu ziehen. Das ist
eben das Matettal , das er braucht und das er gern« haben
möchte .

Me Gründe für die Notverordnung .
Berlin , 27 . Sept . Ueber die Gründe die zur Verhandlung

des Ausnahmezustandes durch die Reichsregierung geführt ha¬
ben , hören die Abendblätter , daß zwar im Augenblick mit
einer unmittelbar drohenden Gefahr nicht zu rechnen sei , daß
man aber angesichts der hochgespannten politischen Lage es für
richtig gehalten habe , etwaigen Störungen der Ordnung recht-
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zeitig oorzubeugen. Di« Raschheit , mit der die Verordnung
ergangen ist , beweist , daß sie längst vorbereitet gewesen sein
muß. Schon in Stuttgart und auch auf der Konferenz mit den
Ruhrvettretern hat der Reichskanzler erklätt , daß , wer diesen
Staat stürzen wolle, erst beweisen müsse , daß er der Stärkere
ist. Die Blätter betonen, daß die Reichsregierung mit ihrem
Schrttt keineswegs «ine Kriegserklärung an Bayern ausfprechen
wollte, der bayerische Ministerpräsident habe vormittags der
Reichsregierung mitgtteilt . daß die bayerische Regierung die
Ernemnmg von Kahrs gerade deshalb vollzogen habe, weil
sie von seinem Einfluß auf die rechtsstehenden Elemente in
Bayern das Beste für di« Ruhe erhofft . Der bayerische Mi¬
nisterpräsident sei überzeugt , daß Kahr seine vollste Loyalität
beweisen werde. Bon Kempten und Lindau seien auf Wunsch
Kahrs Reichswehrtruppen nach München herangezogen war-
den . um die dortige Garnison zu verstärken und jeden Putsch¬
versuch Hitlers zu vereiteln . Das „B . T . " hebt hervor, daß
die Uebettragung der vollziehenden Gewalt auf den Reichswehr¬
minister im Reichskabinett einstimmig erfolgte, auch die sozia¬
listischen Minister haben sich dem Blatt zufolge, dafür ausge¬
sprochen . Auch die Länder feien mit der Maßnahme der Rejchs -
regierung einverstanden. Wie die Blätter erfahren , dürste für
den Posten des Zivilkommissars für Preußen der preußische
Innenminister Severing in Frage kommen. Die Ernennung
der Zivilkommissare sei noch heute zu erwarten .

Uebergriffe des bayerischen General »
ftaatskommiffars .

Das Republlkschutzgesetz für Bayern außer Kraft gesetzt .
München , 29 . September . Der Generalstaatskommissar o .

Kahr hat Maßnahmen gttroffen , di« geeignet sind, bei der nicht-
bayerischen deutschen Oeffenilichkeit Befremden zu erregen. Er
hat dtt Vollzugsverordnungen für das vom Reich seinerzeit
nach der Ermordung Rathenaus erlassene Gesetz zum Schutze
der Republlk für Bayer » außer Kraft gesetzt und er hat ferner
dem vom Reichswehrminister Geßler für das ganze Reich wegen
seiner Hetzattikel gegen die Rupublik verbotene nationalistische
Organ „Der völkische Beobachter" in Bayern das Wetter -
erscheinen erlaubt . Die heute erschienene Nummer dieses Blattes
trägt dafür in großer Aufmachung das Bild Ludendorffs und das
des bayerischen Generalstaatskommissars . Eine dritte Maßnahme
von Kahrs die Auflösung der sozialdemokratischen Arbeiter¬
wehren, einer keineswegs radikalen Sicherhejtstruppe , vervoll¬
ständigt das Bild des neuen Kurses in Bayern . Der Bund
„Bayern und Reich"

, der sich allerdings stark von den na¬
tionalistischen Verbänden der Hitlerschen Tonart abhebt und
ein etipas gemäßigteres nationales Programm hat , ebenso die
Wehrverbände dieses Bundes haben durch ihren Vorsitzenden
Herrn von Kahr ErgÄenhestserklärungen abgegeben. In der
Münchener bürgerlichen Presse ist man sehr bemüht , der Reichs¬
regierung anzuraten , keinen Konflikt mit Bayern vom Zaune
zu brechen . Dabei wird der Zweifel ausgedrückt ob Dr . Streft -
mann stark genug fei , dem Druck der sozialdemokratischen
Kabinettsmitglieder in ftdem Falle standzuhalten .

„Weiß -blau ".
München , 29 . Sept . Der Völkische Beobachter hat mitge¬

teilt . der Generalstaatskommissar werde vielleicht schon sehr
bald die Ausrufung der Monarchie zulasten. Dazu erklätt
die Korrespondenz Hoffmann nach Befragung des Herrn von
Kahr , daß er keine Zeit habe, sich mit Pressebemerkungen
zu befassen , daß ab& im übrigen seine persöhnliche Stellung
zur Monarchie allgemein bekannt sei. Man gibt sich auch an
anderer Stelle , die Herrn von Kahr gut kennt und nicht in
den Verdacht kommen kann , einseitig bayerische Politik zu be¬
treiben , Mühe , diese Antwott des Herrn von Kahr auf feine
etwas kurz angebundene Art und feine Verärgerung zu schieben :
denn diese Angriffe habe er vielleicht als Racheakt empfunden.
Auch sei es schon im Hinblick auf seine pattiotische Haltung
und seine vielen politischen Auslassungen natürlich nicht zu er¬
matten , daß er Poinrare Vorspann leiste . Zudem bürge Rup -
prechts staatsmännisches Verständnis und seine erst kürzlich
geschehene Aeußerung , daß es jetzt nicht um dis Dynastie , sondern
um das Reich geh« , dafür , daß an irgendwelche Torheiten nicht
gedacht werde. Umsomehr Befremden hat gerade im Zusammen¬
hang mit diesen Dingen der von uns schon mitgeteilte gestrige
Artikel des bayerischen Kuriers „Weiß -Blau " erregt . Die Mün¬
chener Neuesten Nachrichten und di« München -Augsburger
Abendzeitung weise » sogar auf diese Preußerchrtze hin und
mahnen zur Einigkeit . Selbst angenommen, daß Herr von

Wenn die Schatten weichen .
Roman von Ferdinand Runkel .

21 ) Nachdruck verboten .

„Nein ich würde es dir auch wirklich nicht glauben , denn
deine Kattenhausener Freunde beschweren sich rechtig heftig
über dich . Sft behaupten schon, du wärest zu stolz und wolltest
uns nicht mehr kennen. Selbst in den „drei Hafen" läßt du
dich fast gar nicht mehr sehen .

"

„Bitte sehr , ich bin beinahe inrmer zum Frühschoppen da .
"

„Ja . ja , zum Frühschoppen , da hat unser einer keine
Zeit dazu , da müssen wir arbeiten . Ihr Schulmeister natürlich,
ihr hattets immer noch mit der Jugend und tut euch nicht allzu
weh , aber worum läßt du dich nicht am Abend sehen ?"

„Du weißt ja . daß ich kein großer Freund vom Wirts -

haushocken bin .
"

„Ach was . Wirtshaushocken . Nennst du einen kleinen Däm¬
merschoppen Wittshaushocken ? Du bist gar nicht mehr vettraut
mit den Kattenhausener Verhältnissen , und wenn du nicht in
d>« . Drei Hasen" kommst , kannst du dich auch nicht einge¬
wöhnen. Aber übrigens , wo willst du hin , doch nicht etwa auch
nach dem Wolfgang zu den Alamannengräbern ?"

„Gerade das war mein Weg ."

„Nun . dann ists ja sehr gut , wir wollen auch hin. Steig
mal flugs ein, Komm."

Dreher öffntt « den Schlag und sprang aus dem Wagen.

, Hi«r setz dich neben meine Frau ."

, Ab«r wo wifist du denn hin ?"

„Das werde ich dir zeigen . . . vorwärts , Johann , mach
Platz , ich werde selbst kutschieren . . . . nein , nicht hinuMersteigcn,
du fährst hübsch mst . Rücke nach links . Wer soll uns denn
das Pferd bewegen, wenn wir die Alamanncnschädel ausgraben .

"

Dreher ergriff die Zügel und schnalzte mtt der Zunge.
Das edle Pferd legte sich lang aus und flog mit dem leichten
Wagenden holpengen Fahrweg entlang .

Bald war man auf der großen Waldhauschauflee ange-

komwen und nun ging es in sausendem Tempo vorwätts .
Bäume und Sträucher jagten links und rechts vorüber. Gruppen

von Marktweibern , die nach dem Verkauf ihrer Ware dem
heimatlichenDorf zuwandetten , stoben auseinander , wenn sie das
Knallen von Drehers Peitsche hinter sich hörten. So kam
man in kam» zwanzig Minuten vor der Oberförsterei an .
Eine Anzahl Wagen , die vor dem Tore hielt , bewies, daß
eine Menge Gäste an der wissenschaftlichen Exkursion Rücketts
und Poiriers teilgenommen hatten .

„Du weißt ja wohl Bescheid hier , Max , ich habe keine
Ahnung , wo die Sache vor sich geht .

"

„Desto besser ich , komm nur mit ."
Die kleine Gesellschaft ttat in den schönen , von Kastanien¬

bäumen beschatteten tzof der Oberförsterei , ging an dem reben¬

umsponnenen Wohnhaus entlang , und Max fiihtt« dann durch
eine Scheune mitten hindurch auf das angebante Grundstück, das
der Förster , der nächste Untergebene Ritters , bewohnte.

Hier war Maxens Gebuttsstätte . Der kleine Hof zeigte,
daß der Förster seinen Acker selbst bestellte , was der alte Müll »

stets verschmäht hatte . Zahllose Hühner und Tauben triebe» sich
in einträchtigem Spiel mit Katzen und Hunden vor den Füßen
der Ankömmlinge herum . Im Schatten einiger hoher Kastanicn-

bäume saß eine jugendliche Frau mit zwei kleinen Kindern
und strickt« . Max trat näher und zog den Hut .

„Grüß Gott . Frau Försterin , Sie gestatten doch , daß wir

hier durchgehen nach den Ausgrabungen ?"

Sie nickte freundlich, und Drcher fühlle sich veranlaßt , ein

paar Wvtte mit ihr zu sprechen .
„Schön kühl haben Sie 's hier draußen . Frau Kaiser . Wo

ist denn der AHe?"

„Er ist mit bei den Gräbern .
"

„So so , dacht ' ich mir 's doch. Hab« ihn lange nick - 3*°

"
„Sie beehren uns ja auch fttzt gar nicht mehr, seit Sie

Löbausche Jagd gepachtet haben . Wissen Sie , daß es mir »er

chtung bald ein Ende haben wird ?"
_

W >eso ? Ich habe noch drei Jahr « Kontrakt .
"
Trotzdem. Die Frau Gräfin ist gest« n

.
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h eingetroffen, und man munkelt , sie wird wieder heiraten,

tn , und der neue Herr wird doch

„Unsinn, der neue Herr muß seinen Kontrakt so genau
halten , wie die Gräfin .

"

„ Ja , ja , aber wenn er sich gütlich mit Ihnen auseinander¬
setzen will , werden Sie doch nicht nein sagen.

"

„Das überlege ich mir noch . Was geht mich der neue Herr
auf Wintersbach an .

"

„O ich dächte , doch sehr viel, er wird doch der Iagdherr .
"

„Aber ist denn das so sicher , daß di« Gräfin heirattt ?
Ich glaube es noch nicht eher, als bis sie auf der Hochzeitsreise
ist. 3d ) denke, sie wird ihrer alten Liebe nicht so schnell untreu .

"

„ Pst, " machte Frau Kaiser und drohte dem reichen Fabri¬
kanten mll dem Finger . „ Reden Sie nicht so laut , das brennt
sowieso schon wieder lichterloh , seitdem er weiß, daß sie zurück -
kommt .

"

„Ja , ja , er ist ein toller Kerl , der Herr Ehef .
"

Hum Gottes willen , lasten Sie sich nur nicht merken , daß ich . . .""
Kein Bein zur Erde , wie werd'

ich denn .
"

"
,Aä ) , verzeihen Sie , Frau Kaiser , daß ich die interessante

Unterhaltung unterbrach. Darf ich nachher einmal ins Forst¬
haus eintrtten ?"

„Ei natürlich, " antwottete statt der Frau Dreher . . . „Sie
müssen nämlich wissen , da - ist der Herr Dr . Müller , der Sohn
von Ihres Alarmes Vorgänger .

"

„Ach , das ist aber nett .
" Die Färsterin stand auf und

schüttelte Max herzlich di« Hand . „Mein Mann hat Ihren
Herrn Vater noch gut gekannt . Er war damals Sekretär bei
dem alten Herrn Forstmeister , dem Schwiegervater von un¬
serem jetzigen Chef, uck> Sie müssen sich doch auch kennen?"

„ Ob wir uns kennen, Ich bin mit Kaiser zusammen man¬
chem Fuchs nachgeschlichen, und manche - Stündchen haben wir
im Walde zusammen verbracht."

„Ganz natürlich , er kennt ja Gott und die Welt hier.
Denken Sie aber , daß er sich um einen bekümmett? Ich
glaube , er ist noch nickst einmal auf dem Wolfgang geweftn,
trotzdem er doch schon über «inen Monat hier ist.

"

„D« 1) , der Herr Doktor war schon hier mit den Schü¬
lern . . . Wenn Sie einmal in- Forsthaus treten wollen . . .
jetzt . . .

"
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Kahr einseitig weiß-blau eingestellt sei . so würde «r die größten
Schwierigkeiten haben und der Bayrische Kurier Hütte mit
seinem Kampfruf nur den Erfolg erzielt, jene Teile der eigenen
Presse vor den Kopf zu stoßen, die bei allem Föderalismus
dem Reich anftichtige Treue hatten . In diesem Sinne frei¬
lich hätte der Artikel des Blattes vielleicht gut gewirkt.

Bayern M — A« Führung des Reiches übernehme« !

München, 29 . Sept . Laut München -Augsburger Abend¬
zeitung hat Generalstaatskommissar v. Kahr dem Oberbürger¬
meister von Nürnberg , Luppe, die Polizeigewalt in der Stadt
entzogen. Aus verschiedene « Teilen Bayerns kommen Nach¬
richten von sog . „vaterländischen" und Dertrauenskundgebungen
für Kahr . So richtete der sog . „ vaterländische" Verband des

Allgäus an Kahr ein Telegramm , in dem er Kahr der unbe¬

dingten Gefolgschaft versichett und der Hoffnung Ausdruck
gibt , daß Bayern die Führung des Reiches übernimmt und
darauf vertraut , daß der Versailler Vertrag als gebrochen gilt
und die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht folgt . Weiter
wird der sofottige Rücktritt Stresenianns gefordett . Die Pro¬
testresolutionen gegen die Unterwerfung kommen auch aus an¬
deren Teilen des Landes,- in einigen wird auch die Einberufung
des Landtags verlangt .

Die Belagerungszustände .
Wenn man den Nachrichten trauen darf , ist es überall

im Reiche äußerlich so ruhig , daß es nicht mehr verständlich
ist, wozu dos scharfe Schwert des Ausnahmezustandes noch ferner
geschwungen werden soll . Bon unseren wütttembergischen Zu¬
ständen aus betrachtet, mußte man ja von Anfang an begründet«
Zweifel hegen, ob die Verkündigung des Belagerungszustandes
notwendig war , eine Waffe , die doch nur für die allerschwerste/ '
und dringendsten Gefahren für Reich und Staaten Vorbe¬
halten ist. Aber schließlich — Württemberg ist nicht das Reich ,
und wenn wir in der glücklichen Lage sind , den Belagerungszu¬
stand als überflüssig zu empfinden, so folgt daraus noch nicht,
Daß er das in Wirklichkeit überall ist . Wie es scheint, hat
man sich indessen doch in Berlin durch den an seiner Stelle
wahrscheinftichj besser gerechtfertigten bayrischen Entschluß zu
einer Maßregelung vorzeitig drängen lassen , die wohl für den
Notfall vorbereitet , aber im Augenblick durch keine sichtbaren
Ereignisse gefordert war . Das hat nun einen nicht ungefähr¬
lichen Zustand der Spannung hervorgerufen, denn man kennt
ja die Beziehungen der beiden. „Volksseelen" zu einander
und wie leicht da irgendwie ein Kochtopf übersiedet. Bis jetzt
ist — unberufen — nichts passiert, hoffentlich bleibt es dabei.
Eines ehr bedenkliche Seite hat aher di« Duplizität der Er -
«ignisse von München und Berlin jedenfalls : es ist ihre Wirk¬
ung nach außen . Das Ausland nimmt sich nicht die Mühe ,
das verwickelte deulsche Staatsrecht zu studieren. Es sieht
nur die zwei Belagerungszustände , bringt einen anderen Schluß
nicht fertig , als daß einer gegen den andern gerichtet fein
müsse , sieht das Reich auseinanderkrachen und verliert den
letzten Glauben an uns und — unsere Mark . Und das können
wir nun einmal nicht brauchen, heute weniger als je . Also
wenn irgend möglich — Schluß damit !

Die vierteljährliche Vorauszahlung der
Gehälter .

Aus den Beratungen des Haushaltausschusses über di«
vorübergehende Aufhebung der vierteljährlichen Gehaltsooraus¬
zahlungen an die Beamten und Ruhegehaltsempfänger ist noch
nachzutragen : Das Gesetz soll am 31 . März 1925 außer Kraft
treten , wenn nicht durch Verordnung der Reichsregierung «in
früherer Zeitpunkt des Außerkrafttretens bestimmt wird. Ein
Zentrumsantrag will das Gesetz am 31 . März 1924 außer Kraft
treten lassen , ebenso ein deutschnationaler Antrag , während
«in völkischer Antrag das Gesetz mit der Ausgabe eines wertbe¬
ständigen Zahlungsmittels und seine Verwendung für die Be¬
amtenbesoldung außer Kraft treten lassen will . Ein weiterer
Zentrumsantrag will zur Wahrung der Gmndsätze der viertel¬
jährlichen Gehaltszahlungen di« Grundgehälter weiter viertel¬
jährlich zahlen lassen , dagegen diese Vorauszahlung bei den
Teuerungszuschlägen vorübergend aufheben. Abg. von Guerard
begründete die Anträge des Zentrums und erklärte den Zu¬
stand der wöchentlichen Zahlungen für unannehmbar . Reichs¬
finanzminister Dr . Hilferding führte aus , daß schon im März
und Juni dieses Jahres im Finanzministerium der Stand¬
punkt vertreten wurde , daß die vierteljährlichen Gehaltszah¬
lungen nicht mehr möglich seien . Damit entfalle die Unter¬
stellung , daß das vorliegende Gesetz parteipolitischen Motiven

„Nein , jetzt nicht , ich will die Herrschaften erst nach den
Alamannengräbern führen ."

„Gehen Sie nur durch den Gatten ."

„Ist di« Tür nicht verschlossen ?"

„Nein , wir hallen sie offen. Bei Ihrem Herrn Vater war
sie stets verschlossen .

"
„ Richtig , das tat auch der Vater , damit keiner hinten

herein in die Försterei kommen konnte, er wollte jeden sehen ,
- er aus - und einging.

" -
Frau Dreher hatte sich während der ganzen Unterhaltung

mit den beiden Kindern zu schaffen gemacht und trat jetzt auch
ihrerseits näher , als man sich zum Aufbruch rüstete.

Die Gartentür saß in der dicken Mauer und war noch
gerade so baufällig wie vor Zeiten. Aber ein neues Schloß und
neue Angeln bewiesen, daß sie gebraucht wurde. Von ihr ge¬
langte man direkt in den Hochwald. Ein schmaler Pfad sühtte
zwischen den schönen Buchenstämmen durch und ging , die Klosier-
ruinen ganz zur Seite liegen lassend , auf «ine kleine Lichtung ,
wo Dr . Rückert den alemannischen Begräbnisplatz entdeckt
hatte .

Die stille Waldblöße war heute sehr belebt . Damen und
Herren saßen oder standen um eine große Grube , in der einig«
Soldaten der Kattenhausener Garnison eifrig schaufelten . All¬
gemeine laute Begrüßung . Dr . Poirier , «in Herr von etwa
siebzig Jahren mit schneeweißem Bart und säuberlich ausrasiettem
Kinn , nahm Max gleich in Beschlag.

„Nun , das ist schön, Kollege Müller , daß Sie zu uns
herauskommen. Ich hatte nach Rücketts Bericht eigentlich wenig
Hoffnung "

„ Ich wollte auch ursprünglich nicht , aber mein Spaziergang
hatte mich so langsam in der Richtung von Drehers Fabrik
gefühtt . . ."

„Du kannst ruhig Gisthütte sagen.
"

„ . . . . und da fuhr er gerade aus dem Tor und lud mich
auf Haben Sie schon etwas gefunden?"

„Ach , wir haben ja hier früher schon Steinsärg « ausge¬
deckt, die sich in unserm Museum befinden, und Rücketts Ide «.
daß die Blöße ein alemannischer Begräbnisplatz fei , scheint sich
ja zu bewähren . Jetzt haben wir einen Graben gezogen und
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entspringe. Bon einem Eingriff in die wohlerworbenen Rechte
der Beamten könne keine Rede sein . Er halte das Verufs -
beamtentum für eine absolute Notwendigkeit und werde nicht
seine Hand dazu bieten , in wohlerworbene Rechte einzugreifen.
Das Gesetz sei lediglich in der Not der Verhältnisse entstanden
und solle keineswegs die Stellung der Beamten erschüttern.
Der Hauptgrund zu dem ganzen Gesetz sei der , daß die viertel¬
jährlichen Zahlungen ein« starke , die Inflation fördernde Wir¬
kung erzeugen. Es handle sich also um einen währungspoli -
tifchen Grund von größter Bedeutung , und er bitte , den Gesetz¬
entwurf in der vorliegenden Fassung anzunehmen. Im Lause
der Erötterung wurde von der Regierung erklätt , daß die
Vorbereitungen für die Auszahlung der Gehätter nach Maß¬
gabe des vorliegenden Gesetzes bereits getroffen seien und ein«
andere Art der Zahlungstechnik kaum noch möglich sei . Hiergegen
protestierte Abg. o . Guerard aufs heftigste , da sich di« Regierung
über die vom Haushaltausschuß geäußerten Wünsche einfach
hinwegsetzen . In der Abstimmung wurde das Gesetz ange¬
nommen mit einem Zusatz nach einem Zentrumsantrag , daß
die Grundgehälter , OrtszuWäge , Frauen - und Kinderzuschläge
auch weiterhin vierteljährlich bezahlt werden sollen . Nach einem
weiteren Zentrumsantrag soll das Gesetz mit dem 31 . März 1924
(gegenüber 1925 ) in der Vorlage außer Kraft gesetzt werden.
Angenommen wurde ferner eine Entschließung der Deutschen
Bolkspattei , wonach ab 1 . Oktober di« Teuerungszuichjäge
wieder in halbmonatlicher Frist bezahlt werden sollen .

Das Ergebnis der Goldanleihe.
Berlin , 28. Sept . Nach einer Meldung der „D . A . Z .

" sind
im ganzen 147 Millionen Goldmark Goldanleihe gezeichnet
worden

Brotprciserhöhung .
Berlin , 28 . Sept . Infolge der fortschreitenden Entwertung

der Mark wurde mit Wirkung vom 1 . Oktober der Abgabepreis
der Reichsgetreidestelle für das von ihr den Kommunalver¬
bänden zut Markenbrotversorgung gelieferte Brotgetreide auf
durchschnittlich 180 Millionen Mark für den Zentner oder
3,6 Milliarden für die Tonne Getreide festgesetzt. Die Mar¬
kenbrotpreise werden bei Zugrundelegung der Berliner Ver¬
hältnisse durch die Erhöhung des Abgabepreises in Verbindung
mit den stark heraufgegangenen Unkosten etwa auf das 21/s fache
des in dieser Woche für Markenbrot gezahlten Preises steigen .
Der Preis wird damit noch wesentlich unter dem bereits in
dieser Woche für freies Brot gezahlten Preis bleiben .

Die Bersorgung mit Kartoffeln .
Berlin , 28. Sept . Da Nach den bisher vorliegenden Nach¬

richten im Laufe des Jahres nicht mit einer so günstigen Kar¬
toffelernte wie im Vorjahr ^gerechnet werden kann und die
Notlage weiter Bevölkerungsschichten in Städten und Indu¬
striebezirken es zur zwingenden Notwendigkeit macht , zunächst
den Speisekartoffelbedarf der Bevölkerung für den Winter
zu sichern , hat der Reichsminister für die Ernährung und
Landwirtschaft zwecks glatter Durchführung der Wintereindeckung
der Bevölkerung mit Kattoffeln beschlossen, beim Reichsv«r-
kehrsminifter ein vorübergehendes Dersandv«rbot für Kartoffeln
zu beantragen . Dom 1 . bis zum 31 . Oktober einschließlich
st>ll der Versand von Kattoffeln an Stärkefabriken , Flocken¬
fabriken , Trvcknereten und Brennereien mittels der Eisen¬
bahn unterbleiben . Das genannte Reichsministettum verkennt
keineswegs die hohe wirtschaftliche Bedeutung der genannten
Industriezweige , glaubt aber im gegenwättigen Augenblick die
Versorgung der Bevölkerung mit dem unentbehrlichsten Nah¬
rungsmittel in den Vordergrund stellen zu müssen .

Einschränkung bei der ReichsVersicherung für Angestellte.
Die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte ist, den Blät¬

tern zufolge, wegen der im Verhältnis zur Geldentwertung
gering gebliebenen Beiträge nicht mehr in der Lage, ihre bis¬
herige» Leistungen aufrecht zu erhalten . Nach einem Beschluß
des Direktoriums soll das Heilverfahren auf das unbedingt
notwendig« Maß herabgesetzt werden. Alle Versicherten sollen
sofort aus den Heilanstalten entlassen werden, wenn der Ent¬
lassung ärztliche Bedenken nicht entgegenstehen . Neuaufnah¬
men sollen nicht mehr stattfinden.

Anpassung der Lohnabzüge an den Index .
In der Sitzung des Reichsrats vom 26 . September wurde

von der Reichsregierung eine Aenderung der Abzüge von der
Lohnsteuer vorgeschlagen. Die Anpassung der Abzüge an die
Lohnerhöhungen soll dergestalt selbsttätig gestaltet werden, daß
künftig die Höhe der Abzüge in Verbindung mit dem LrbeNS-

find dabei bereits auf «inen Steinsarg gestoßen , den wir eben
bloßlegen wollen .

"

„Die Zeit ?"

„Viertes oder fünftes Jahrhundert . Die Sagen sprechen
ja hier ' rundum von Alemannenschlachten, und alle unsere Dorf¬
namen mit der Endung ingen, wie Rückingen, deuten auf ale¬
mannischen Ursprung .

"

..Ach , Kaiser , haben Sie nicht ein paar Hebebäume auf
Ihrem Hof ?" ließ sich jetzt Ritters Stimme vemehmen.

„Gewiß , Herr Oberförster," antwottete der Förster .
„Nun . dann gehen mal ein paar von euch Soldaten hinein

zum Herrn Förster . Ich denk« , wir werden auf diese Weis«
den ganzen Sarg herausbekommen .

"

Max trat jetzt auch an die Grube heran und sah , daß der
obere Teil eines mächtigen Steinfarges schon eMblößt war .
Nun erwachte in ihm die Spannung des Änfchers , was man
finden würde.

„Das ist doch interefiant Max , nicht wahr ? Hier liegt ein
Kerl drin , der wahrscheinlich mit den Legionen des Kaisers
Grationus

'
Krieg geführt hat . Das ist doch ein bißchen Zeit

her , so lange werden unsere Knochen nicht halten."

Nachdem Max noch ein« längere historische Erörterung
mit Rückert und Poirier bestanden hatte , sah er sich in dem
Kreis der Anwesenden um.

„Du suchst gewiß meine Alte ? " stagt« ihn Ritter . „Di«
hat sich mit einigen Damen nach den Ruinen zurückgezogen .
Wenn du ihr guten Tag sagen willst, du weißt ja . wo der Weg
entlang führt ."

„Ja . das will ich allerdings , und ich bin ja auch hier
nicht so unumgänglich nötig . Kommst du mit ?"

„Nein . Max . ich muß hierbleiben und den feierlichen Mo¬
ment der Graberöffnung abwarten .

"

Max ging langsam über die Waldblöße und verschwand
in dem schattigen Hochwald, während der Oberförster ihm mit
einem eigentümlichen Blick nachsah , den zu deuten selbst dem
erfahrenen und mit dem Charakter Ritters vertrauten Max
schwierig gewesen wäre.

Es war nur eine schmale Waldspitze, die aus dem präch¬
tigen Forst oorfprang und gewisiermaße» dessen letzten Aus-
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haltungsindex gesetzt werde. Der ReichsfinanzmiMstcr wird wö¬
chentlich eine Verhältniszahl feststellen , mit welcher die Ab¬
züge vervielfacht werden.

Aus Nah und Fern .
* Sinsheim . 30. Sept . (G lo ck en « inholung .) Die

neuen Glocken wurden gestern abend von der Bahn in fest¬
lichem Zuge abgeholt , an dem sich die Schüler , die verschiedenenVereine , Behörden und die Einwohnerschaft zahlreich beteiligte.
Unter Borantritt der Feuerwehrkapell « , inmitten di«

'
bekränzten

Glocken mit sich führend , bewegte er sich durch die beflaggten
Straßen der Stadt nach dem Kirchenplatz zu, wo die Begrüßung
durch die Geistlichen stattfand . Nach einem von der Feuerwehr-
Kapelle gespielten Choral wandte sich Herr Dekan Eisen an
dl« dicht gedrängte Menge der Einwohner , auf den bedeutungs¬
vollen Augenblick hinweisend, da die den Menschen durchs
ganze Leben begleitenden und an feinem Schicksal teilnehmenden
Glocken zu uns zurückkehren. Er gedachte auch dankbar des
«dlern Stifters der größten Glocke im Rheinlande , H -rrn Paul
Ziegler, der trotz harten Kampfes gegen den ejngedrungenenFeind feine Heimat nicht vergessen habe. Seine

'
beherzigens¬

werten Worte schloß «r mit dem Wunsch , die ehernen Glocken¬
töne möchten das Gewissen der Menschen wecken und zur
sittlichen und seelischen Erneuerung derselben ausrusen und bei¬
tragen . Nach einem vom evang. Kirchenchor gesungenen weihe¬
vollen Liede trugen verschiedene Schülerinnen Gedichte aus
Schifters Glocke und über das Glockenmotto vivos voco , mor-
htsi5 planca , julgara frango vor , worauf Herr Pfarrverweser
Honigel mit einem Schlußwort an di« Einwohner sich wandte
und Me Feier mit einer Demonstration für den Frieden verglich .
Stahlharr wie das Modell der Glocken müßten wir werden , um
unser Unglück zu überwinden, Frieden möchtendieselben an¬
bahnen mit den feindlichen Ländern , aber auch Frieden verkünden
>n der Gemeinde und Herz und Gemüt dem Höchsten zulenken.
Mit dem von der Versammlung gesungenen Tedeum wurde die
stimmungsvolle Feier beendigt.

* Sinsheim , 1 . Oktober . (Frauenoerein .) Die ge¬
stern im Saale der Reichskrone hier abgehaltene Bezirksoer -
fammlung war leider nicht so besucht , wie es im Interesse der
gehaltenen Votträg « wünschenswert gewesen wäre . Vom Haupt¬
verein Karlsruhe waren erschienen Frau Oberbürgermeister
Lauter und Frau Abgeordntte Straub , begrüßt von der Präsi¬
dentin Frau Bürgermeister Stdler . die auch des tzinscheidens
der edelsten und treusten Pvotektorin , der ehemaligen Groß¬
herzogin Luise gedachte, zu deren ehrendem Gedenken sich di«
Versammelten von den Eitzen erhoben. Frau Abg. Straub
hielt nun einen sehr interessaMen Bottrag über die Aufgaben
der Frauenvereine in heutiger Zeit . Ausgehend von der Ge¬
schichte des Landesvereins und den idealen Zielen, auf wel¬
chem die hohe Protektorin die Tätigkeit der Frauenocreme
aufgebaut hat , schilderte die Rednerin die zahlreichen Wohl-
fahrtseinrichtungen und die Friedensarbeit der Vereine , welche
den Menschen von der Geburt bi« ins hohe Alter hinein
begleitet. Trotz der Not der Zeit dürfe die charitative Arbeit
der Frauenvereine nicht erlahmen, denn sie sei mehr , denn
je nötig , da ganz neue Aufgaben hinzugekommen seien . Da
sei vor allem die Aufnahme von unterernährten Stadtkindern
auf dem Lande . Sehr wichtig seien sodann die Näh - und Flick-
Kurse. die Bekämpfung der Tuberkulose, die Mittelstandsfür¬
sorge , die sich der neuen Armen , die keine produktive Arbett
mehr leisten können , annehmen müsse . Auch die Kriegswitwen
und Kriegswaifen bedürften der Hilfe . Als Vormünderin könn¬
ten Frauen von Mündeln durch persönliche Sorge für ihr Wohl¬
ergehen die Eltern ersetzen, während die geschäftliche Arbeit
der Verein besorgen kann . Die öffentliche Wohlfahrtspflege
könne der fteien Wohlfahttspflege nicht eMbehr «n , die heute
beim Versagen staatlicher Hilfe umso intensiver wirken müsse.
Das Hauptgebiet der Vereine aber fei die Krankenpflege und
die Heranbildung von Schwestern. Dieser weiblichste Beruf , aus
dem Mädchen , bei der sich nun immer mehr einstellenden Arbeits¬
losigkeit nie verdrängt werden können, solle wieder mehr ge¬
wählt werden. Die Schwestern seien nun so gestellt, daß sie
sorgenftei bestehen können . So übe der Bad . Frauenoerein eine
segensreiche Tätigkeit aus , nicht für irgendeine Klaffe sondern
für alle als Mensch zu Mensch. Darum möchten alle Frauen
trotz der Not der Zeit sich ihm zuwenden und das Lebenswerk
im Sinne der ehemaligen hohen Protektorjn hochhallen. Eine
Ergänzung fand dieser anregende Bortrag in den Ausführ¬
ungen von Frau Oberbürgermeister Lauter , in denen die Hoch¬

läufer in die Feldmark hinein bildtte . So mußte Max nach
wenigen Minuten auf eine ausgedehnte Roggenbreite stoßen ,
an die sich schließlich niederes Gestrüpp auf steinigem Waldboden
angliederte. War man durch «ine der Längsfurchen gegangen,
gelangte man über «inen trockenen Graben direkt in sie Ge-
strüppregion.

Hier hatte Max vor Jahren mit seinem kleinen Tesching
Kaninchen geschossen, die nur an stillen Sommerabenden aus
ihren zahlreichen Löchern hervorkamen und bei der leisesten
Bewegung der Jäger wieder verschwanden . Hier hatte Mölly
stundenlang am Grabenrand neben ihm gesessen , ohne daß sie
ein Wort sprechen dursten , um die scheuen Tierchen nicht zu
verjagen. Sie hatten aber auch nicht zu sprechen brauchen , denn
sie fühlten damals schon als Kinder etwas von der Zusammen¬
gehörigkeit ihrer Herzen . Damals schon hatten si« sich , ohne
es selbst zu wissen , geliebt , damals hätte die Trennung stattfinden
müssen , denn über das leichtvergängliche Weh der Kinderherzen
wären sie hinweggekommen. Aber man hatte sie nicht getrennt,
im Gegenteil , man halt « ihr Zusammensein gefördert, der Forst¬
meister sowohl als der Förster waren froh , daß die Kinder zu¬
sammen spielten.

Die Einsamkeit und die Abgeschlossenheit von jedem Ver¬
kehr, besonders im Winter , hebt die Standesunterschiede auf .
Darum hatte auch der Borgesetzte mit seinem untergebenen Nach¬
bar Abend für Abend Pikett gespielt, während di« beiden Frauen
in allen häuslichen Angelegenheiten einander mit Rat und Tat
aushalfen . Es war also kein Wunder , daß die Kinde«, besonders
in den Ferien , nur durch die Stunden der Nacht getrennt waren.
Mtt der Kinderfreundschast war unmerklich die Liebe ausge¬
wachsen , jene heiße Liede , die alle Hindernisse mit Gewalt aus
dem Wege zu räumen strebt. Aber wie schmählich hatte sie
Schifsbruch gelitten , die Gewalt . Ein einziges Wort von Mollys
Eltern hatte genügt , den Traum von Glück und Liebe zu zer¬
stören.

Langsam, in diesen Gedanken verstrickt vorwätts schrei¬
tend, war Max an den Brunnen gekommen, und er fuhr zu¬
sammen , als Molly ebenso erschreckt wie er von seinem Rande
aufgesprungen war und ihn wie « ja Gespenst ansmrtt «.
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verehrte Rednerin die Zwejgverejne aufforderte , an der Durch-
fühnmg der großen Aufgaben des Frauenvereins mitzuwirkenund , jeder an feinem Teil , beizutragen , zur Hebung unseresVolkes aus schwerer Not . Insbesondere gelte es die Tuber¬kulose zu bekämpfen, die sich erschreckend ausbreite . Die Fragenach Mitteln dürfe nicht im Vordergrund stehen . Man mögehöhere Beiträge nehmen und mehr verlangen für die Arbeit der
Wohltätigkeilsanstalten . Auch Sammlungen von Kleingeld mögeman veranstalten, die anderwärts überraschende Erfolge gehabthaben. Trotz großer Belastungen trete in Füller der Not
auch der Hauptverein ein. Man möge das Gute , das man
heute gehört , weiter geben, damit auch andere davon Nutzenhaben. In der anschließenden Aussprache wurde noch manch
nützliche Frage erörtert , und die Anregung gegeben , zum Frauen¬verein auch die jungen Kräfte herbeizuführen. Schließlich stat¬tete die Präsidentin den Vortragenden den Dank für ihre an¬
regenden Ausführungen ab und schloß damit die Versammlung.

KP Sinsheim , 30 . Scpt . (Fernsprechgebühren .) AbI . Oktober werden die Fernsprechgebühren zum 40 millionen¬
fachen der Grundgebühr erhoben . Kündigung steht den Fern¬
sprechteilnehmernausnahmsweise zum 30. 9. zu .

KP Sinsheim . 30 . Sept . (K raftposten .) Die Kraft¬
wagen nach Hils bach verkehren ab 1 . Oktober wie folgt :
Sinsheim ab vorm. 7 .50, nachm . 6 .00 : zurück ab Hilsbach
Werktags vorm. 6 .06, Feiertags 6.30, täglich 12. 15 nach Michel¬
feld : Sinsheim ab Werktags 6 .36 , täglich, mit AusnahmeFreitags bis Eschelbach , Feiertags bis Michelfeld 1 .50. Rückfahrt
Werktags ab Eschelbach 7 .00, Feiertags ab Michelfeld 3 .50 ,Werktags ab Eschelbach 4 .00. — Auf der Nebenbahn Hilsbach-
Bruchsal bleibt der Iunifahrplan auch ab 1 . Oktober unver¬ändert in Giltigkeit . Bekanntgabe der genauen Fahrpläne er¬
folgt in nächster Nummer .* Rappenau», 30 . Sept . (Bürgerausschub .) In der
gestrigen Sitzung wurde di« Erhebung eines Zuschlags von4 o/o zur Gmnderwerbssteuer beschlossen . Bemänglt wurden die

hohen Strompreise sowie die schlechte Versorgung der hiesigen
Gemeinde mit Marken -Brot .

= Weinheim, 30. Sept . (Ergebnislose Bürger¬
mei st e r w a h l .) Die Wahl eines zweiten Bürgermeisters ist
ergebnislos verlaufen , da keiner der vier Kandidaten die absolute
Mehrheit auf sich vereinigen konnte .

= MaiNcheim , 30 . Sept . (Verschiedenes .) Ein hie¬
siger junger Mann machte sich mit dem Jagdgewehr seines
Vaters zu schaffen . Die Waffe entlud sich in dem Augenblick , als
der Vater ins Zimmer trat , der durch den Schuß schwer verletzt
wurde. — Im Alter von 67 Jahren ist hier Bankdirektor
Emil Feibelmann gestorben. Seit über 25 Jahren war er
Direktor der Süddeutschen Bank .

t Karlsruhe , 30. Sept . (Verschiedenes .) In einer
hiesigen Fabrik im Bannwald wollte heute nachmittag ein
Maschinenarbeiter an einer im Gang befindlichen Maschine dm
Treibriemen auf die Scheibe legen, wurde hierbei am Rock
erfaßt und an die Decke geschleudert, wobei ihm bejde Beine
abgerissen wurden. Die Verletzung war derart schwer , daß der
Tod sofort eintrat . — Ein Hausmeister von hier verbrachte
an einem der letzten Tage zwei Koffer an den Bahnhof , um
sie in einen Eisenbahnwagen zu schaffen . Hierbei rutschte er
aus , wodurch er sich schwere innere Verletzungen zuzog , an
denen er jetzt verstarb. — Gestern abend stürzt« die neun¬
jährig« Tochter eines am Mendelssohnplatz wohnenden Metzgers
aus dem dritten Stockwerk in den Hof . Das Kind fiel zu¬

nächst auf ein über den Hof gefoaantes Waschseil , wodurch
daß die erlittenen Verletzungen nicht lebensgefährlich zu sein
die Wirkung des Absturzes glücklicherweise so gemildert wurde,
scheinen.

Frankfurt a . M ., 28. Sept . (Schweres Eisenbahn¬
unglück .) Auf dem Bahnhof Friedberg in Hessen entgleiste
heute früh der Personenzug 1004,' der von Homburg v . d . H.
nach Frankfurt fährt und fest der Sperrung der durch besetztesGebiet führenden Strecke über Friedberg geleitet werden muh.

E >n Wagen fiel dabei um. Zwei Rcismde , ein Händler und
«ine Verkäuferin , aus der Umgegend von Homburg wurden
getötet , drei Personen schwer und nmn leicht verletzt . Die
Schwerverletzten wurden ins Fricdb «rger Krankenhaus ver¬
bracht. Der Materialschaden ist unbedeutend, der Betrieb nicht
gestört . g
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An unsere Leser !
Die weiter fortschreitende und jedes Maß verlierende Ver¬

nichtung unserer Währung , verbunden mit der fich überstürzendenSteigerung aller Preise und Unkosten , hat jede Preiskalkulationin der gesamten deutschen Wirtschaft, besonders aber im Zeitungs¬
gewerbe , geradezu unmöglich gemacht . Besonders mißlich ist , daßman den Bezugspreis der Post schon 1 Monat vorher aufgebenmuß .

Am 1 . September haben wir für den Monat Oktober die
Grundzahl 4000 aufgegeben , mithin wäre mit der vom Deutschen
Zeitungsverlegerverein bestimmten Schlüsselzahl 3000 vervielfacht der
Bezugspreis 12 Millionen Mark . Dieser Betrag reicht heute nichteinmal mehr für 1 Woche aus , denn nach den augenblicklichen Un¬
kosten würde der Bezugspreis für den ganzen Monat 60 Millionen
betragen , wozu noch die Nacherhebung für die im Laufe des
Monets fortschreitende Teuerung kommt. Die Differenz müßte
also nacherhoben werden.

Da wir aber mit Nacherhebungen keine guten Erfahrungen
gemacht haben , so haben wir uns entschlossen , bis auf weiteres
den Landboten nur noch in einer Wochenausgabe erscheinen zu
lassen . Diese Nummer wird jeweils Frejtag abends zum Ver¬
sand gelangen. Die nächste Nummer wird mithin nächsten FreitagAbend ausgegeben.

■ Per lag des Landboten.
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Amtliche ManntinchUMll.
Nr . 76. Nachprüfung des Werts der Sachbezüge

(§ 160 Abf . 2 R . V . O . betr .)Aufgrund des § IM Abs . 2 R . V . O . in der Fassung des § 5des Gesetzes zur Erhaltung leistungsfähiger Krankenkassen in Ver¬bindung mit tz 26 der Bersicherungsordnung; den Vollzug der
Reichsversicherungsordnung hinsichtlich der Krankenversicherung betr .vom 2. Juni 1913 (GBOBl . 1913 S . 441 wird der Wert der
Sachbezüge der nach der Reichsoersicherungsordnung versicherungs¬pflichtigen Personen im Amtsbezirk Sinsheim mit Wirkung vom17 . September 1923 auf 10000000 Mk . täglich festgesetzt . Wegen der
Verteilung des Betrags auf die einzelnen Mahlzeiten rc . gilt unsereBekanntmachung vom 17. 2. 1923 .

Sinsheim , 25 . September 1923 . Bad . Bezirksamt .
Nr . 77. Erlöschen der Maul - und Klauenseuchein Daisbach betr .Die Seuche ist erloschen, die Sperrmaßregeln sind aufgehoben .Sinsheim , 26 . September 1923 . Bad . Bezirksamt .

1 . Mit Wirkung vom I . Oktober ds. Is . an beträgt die Er¬
mäßigung beim Steuerabzug vom Arbeitslohn das Sechsfache der
bisherigen Sätze. Vom gleichen Zeitpunkt ab werden die Be¬
wertungssätze für die Sachbezüge auf das Zehnfache der augen¬
blicklich geltenden Sätze erhöht .

2. Die im 4. Kalenderjahr 1923 auf die Einkommensteuerfür1923 zu leistende Vorauszahlung ist nicht erst auf 15 . November
1923 , sondern bereits auf 5 . Oktober ds . Is . an die zuständigeSteuereinnehmerei zu bezahlen . Sie beträgt das 75 fache der im
August ds . Is . geschuldeten Einkommensteuer und kann an Handder den Steuerpflichtigen im August zugegangenen Benachrichtigungs¬
schreiben leicht errechnet werden . Besondere Anforderungsschreibenwerden daher den Pflichtigen nicht zugehen .

Ferner wird darauf hingewiesen , daß die Rhein-Ruhrabgabeim doppelten Betrag der Vorauszahlungen auf die Einkommen¬
steuer für das 4. Kalendervierteljahr 1923 auf 5 . Oktober an die
Steuereinnehmereizu entrichten ist.An die pünktliche Zahlung wird erinnert. Bei verspäteterZahlung werden die gesetzlichen Zuschläge erhoben .

Finanzamt .

Strompreis für September 1923 .
Für den Ende September abgelefencn Stromverbrauch kommen

zur Derrechnung :
per Kwst . Lichtstrom Mk. 21000000

„ „ Kraft- und Heizstrom „ 15 000000
Elektrizitätswerk Sinsheim a . E .

Batteriegläser
ca. 22 Liter Inhalt , geeignet für Einmachzwecke , Aquarien, zu verkaufen .

Elektrizitätswerk Sinsheim a . E .

NAMBOftfrAMEftlKül UMiE
OltHSTMtroe »

UMTIDAMEIUCAMLINES INC
Nach

NORD- , ZENTRAL - UND SOD -

AMERIKA
AFRIKA , OSTASI EN USW .
Billige Beförderung über deutsche und
ausländische Häfen . — HervorragendeIII. Klasse mit Speise - und Rauchsaal .
Erstklassige Sa Ion - u. Kajütendampfer

Etwa wöchentliche Abfahrten von
MAMBURG NACH NEW YORK

Auskünfte und Drucksachen durch
HAMBURG - AMERIKA LINIE
MAMBURG und daran Vartratar in :

Sinsheim : Hermann Betsch,
Hauptstr . 304 . Telefon 127.

Gesucht für sofort aufs Land !
perfekte

Köchin I
Lohn auf Weizenbasis . Angebote
unter Nr . 725 an den Landboten.

Kammerjäger
STEPHAN

alter Fachmann
ist gegenwärtig in Sinsheim
und 11mg . und vertilgt radikal
unter dreijähriger, schriftlicher
Garantie Ratten , Wühl -
mäuse , Schwaben,Wanzen und
sonstiges Ungeziefer , auch bei
gefüllten Scheunen . Anmeld¬
ungen erbitte sofort unter Nr .
726 an die Geschäftsstelle des
Blattes .

I
-

Druckarbeiten
StgUcÖtr Art sttr Ge¬
werbe, Handel und
Behörden ln sauberster
Budführung liefert - ln
kürzester Ael« und zu
möstig en Vrelfen

G . Becker 'sche
Buchdruckerei I
Sinsheim

beim Bahnhof. I

Ein ^I Seifenpulver M
wie es sein soll MM preiswert M

p
nnr ) m

vernichtet verblüffend

Kmichgau - Ausstellung Bruchsal
am Samstag , s ., Sonntag , Montag , 8 . Oktober

beim Bahnhof Bruchsal.

kecknungslormulsre
empfiehlt

6. Becher’fdie Buchdrutherei.

Wir suchen für unser Personal in Sinsheim oder Umgebung
per sofort

4 möblierte Zimmer .
Bettwäsche wird gestellt. Angebote erbeten an

Badcnwerk Sinsheim .

Die neuen Postgebühren
vom 1. Oktober 1923 ab .

Taufend Mk .
Briefe : im Ortsverkehr dis 20 g 800 „

20—100 g . 1200 »
100- 250 g . 2000 „250- 500 g . 2400 „

im Fernverkehr bis 20 g . . 2000 „20—100 g . 2800 „
100—250 g . 3200 „
250- 500 g . 3600 „

Ausland : bis 20 g 6000000 Mk . , für je weitere
20 g 6000000 Mk . Meistgewicht 2 kg

Die Jnlandsgebühren für Brief - und Wertsendungen ,
Postanweisungen , sowie Pakete gelten auch nach dem
Saargebiet sPäckchen unzulässig ) sowie Danzig und
Memel . Die Gebühren für Bricffcndungen gelten ferner
nach Luremburg und Oesterreich. Päckchen nach beiden
Ländern nicht zugelassen.

Ausland : einschl. Ungarn und Tschechoslowakei , je¬
doch kosten » ach diesen Ländern Briefe b . W g 4 500000 Mk . ,
je weiter - 20 g 3 000000 Ml , Postkarten 3 603 000 MI .

Tausend MK .
Postkarten : im Ortsverkehr . . 400 ..

im Fernverkehr . 800 „
Ausland :

(Größe nicht über 14x9 cm) . 3600 „
Drucksachen : bis 25 g . . . • 400 „25- 50 g . 800 „

50- 100 g . 1200 »
100 - 250 g . 2000 »
250- 500 g . 2400 »
500- 1000 g . 3000 „
1—2 kg (nur für einzeln ver¬

sandte , ungeteilte Druckbände zuläflig ) 3600 „
Ausland : für je 50 g 1200000 Mk .

Geschäftspapiere und Mifchfendunge « :
Tausend Mk .

bis 250 g . 2000 »
250- 500 g . 2400 »500- 1000 g . 3000 „

Ausland : für Geschäftspapiere für je 50 g
1200000 Mk . , mindestens 6000000 Mk .
Päckchen : Meistgewicht 1 kg, ohne Zonen¬

unterschied . 4000000 MK.
Unzulässig nach dem Saargebiet und dem ge¬

samten Ausland .
Pakete : (Meistgewicht 20 kg.)

1. Zone 2. Zone 3. Zone
(bis 75 km ) (75 —375 km ) L75 km)

Tausend Mark

dovpelslark , geruchlos,
in Apotheken ».Drogerien

Nieder!. : Sr . K. Kieffer . Apotheke . Ze
'
itungsp . b . 5 kg 3 500

bis 3 kg 4500
3 bis 5 kg 7 000
5 6 8 000
6 7 9 000
7 8 „ 10 000
8 9 11000
9 10 12 000

10 11 „ 13 000
11 12 „ 14 000
12 13 16 000
13 14 18 000
14 15 H 20 000
15 16 22 000
16 17 H 24 000
17 18 26 000
18 19 28 000
19 20 30 000

9 000
14 000
16 000
18000
20000
22 000
24 000
26000
28 000
32 000
36 000
40000
44000
48000
52000
56 000
60 000

7 000

9000
14 000
24 000
27 000
30000
33 000
36 000
39 000
42 000
48 000
54 000
60000
66000
72 000
78 000
84 000
90000
7000

Warenproben :
Tausend Mk.bis l00 g . 1200 _100—250 g . 2000 „250—500 g . 2400 „

Ausland : für je 50 g 1200000 Mk . . mindestens2400000 Mk .
Zahlkarten :

Tausend Mk.bis 50000000 Mk . 100 „über 50— 100000000 „ 250 „100— 250000000 „ 500 „250— 500000000 „ 750 „500- 1000000000 „ 1000 „1000 - 2000000000 „ 1500
2000 —3000000000 „ 2000 „3000—4000000000 „ 2500 „4000 —5000000000 „ 3000
5000000000 MK . (unbefchr.) 4000 „

Für bargeldlos beglichene Zählkarten dieselbe Gebühr ^höchstens jedoch l Mtstion Mk. für eine Zahlkarte .
Für Kassenschecks , die bargeldlos beglichen werden,% vom Tausend des Scheckbetrages .
Für Barauszahlg . mit Postscheck 2 v. Taufend des

Schectbelrages . Mcistbctrag eines Postschecks 26 Milliarden
Mark .

Taufend MK
bis 50 Millionen MK . 4M ,,

50 Mill . bis 100 Mill . „ 1000
IM „ 250 „ 2000 ,,250 * 500 „ 3000 „5M ff „ 1000 „ 4000

10M „ 2000 • „ „ 5500 „2000 „ 3000 „ 7000 „3000 „ „ 4000 „ 8500 „4000 „ „ 5000 „ 10000 „
EilznstellungsgebShr:
Briese nach dem Ortsbestellbezirk4 000 000 M .

„ „ .. Landbestellbez . 12000 000 „
Pakete „ „ Ortsbestellbrzirk 6000000 „

„ .. „ Landbestellbez . 16000000 „
Wertbriefe :

1 . Gebühr für einen gewöhnlichen Brief.2 . Einschreibgebühr . . . . 2000000 M .3. Versicherungsgebühr :
für je 1 Mill . Mk . . . . 20000 „

Wertpakete :
Poketgebühr wie vorstehend .
Einschreibgebühr . 2 000 000 „

Für unversiegelte Wertpakete wird die Einschreib¬
gebühr nicht erhoben .

Versicherungsgebühr bei versiegelten Wertpaketen
für je 1 Million der Wertangabe oder einen
Teil davon . 20000 MK.

Bei unversiegelten Wertpaketen die Hälfte des vor¬
stehenden Satzes .

Telegramme : Gewöhnliche Telegramme nach
Orten in Deutschland 8 Million . MK. Grund¬
gebühr und 3 Million . MK . Wortgebühr : im
Ortsverkehr jedoch 3000000 Mk . Grundgebühr
und 1500000 Mk . für jedes Wort .
Einschreiben . 2 000000 Mk .

Schriftleituna : H . Becker.- Druck und Verlag : G . Beckerfch « Buchdruckerei in Sinsheim .


	[Seite 493]
	[Seite 494]
	[Seite 495]
	[Seite 496]

